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Diese Geschichte ereignete sich vor langer Zeit, in einem großen, sehr alten Schloss. Es hieß Schloss Falkenberg. In diesem Schloss gab es sehr viele rätselhafte Figuren. Das Schloss wurde von Graf von Falkenberg bewirtschaftet. Er war noch Junggeselle und der letzte Nachkomme in der Linie der Falkenbergs.





Jedes Jahr, während der Sommerferien, wohnten drei Kinder im Schloss. Aus drei verschiedenen Schulen wurden immer jeweils die besten Schüler ausgesucht. Diesmal waren es Susi, Alexander und Marco.


Die 13-jährige Susi kam aus Kassel. Alexander, der 12 Jahre alt war, aus Gießen und Marco, der Jüngste mit seinen 11 Jahren, kam aus Marburg.


Sie fuhren alle drei mit dem Zug nach Schloss Falkenberg, was alleine schon sehr aufregend für sie war. Neugierig drückten sie sich ihre Nasen an der Scheibe platt, damit sie nichts verpassten.


Die drei kannten sich schon von einem anderen Ferienlager und verstanden sich gut, nur Susi tat immer so, als wäre sie in allem die Beste. Weil sie die Älteste war.


Egal, dachten sich Alexander und Marco, wir kommen mit Susi schon klar, wir sind ja zwei gegen eine. Sie hatten noch nie in einem Schloss gewohnt. So freuten sich alle drei auf die Sommerferien in Schloss Falkenberg.


Sie hatten zwar schon viel gehört von diesem Schloss, aber was sie nicht wussten, war, dass es seit einigen hundert Jahren verflucht war!


Dies hatte der jetzige Schlossherr, Graf Adalbert von Falkenberg, verschwiegen, als er den Schulen anbot, in den Sommerferien drei Kinder zu beherbergen.


In dem kleinen Ort Falkenberg angekommen, wurden sie von einem Mann mit einer Pferdekutsche abgeholt. Der Mann stellte sich als Butler Jonny vor. Die drei schauten sich um. Es war ein sehr kleiner Bahnhof, stellten sie fest und stiegen in die Kutsche. Marco fragte: »Haben Sie denn kein Auto?« Jonny verneinte. Marco verzog sein Gesicht. »Ist doch toll«, sagte Susi, »so richtig romantisch.« Sie fuhren durch den kleinen Ort und dann ging es immer bergauf. »Seht«, sagte Jonny nach einer Weile und zeigte nach rechts, »dort ist Schloss Falkenberg.« Sie schauten in die Richtung, in die Jonny gezeigt hatte, und staunten nicht schlecht.


Das Schloss war von vielen großen und zum Teil sehr alten Bäumen umgeben und hatte einen riesigen Park. »Cool«, meinte Marco, »hier ist ja viel Platz zum Spielen.«


Im Schlosshof angekommen, stoppte Jonny die Kutsche direkt vor einer langen und sehr breiten Treppe aus schwarzem Marmor, die rechts und links von je einem großen Falken, auf einer Kugel aus Stein sitzend, bewacht wurde.


Am Ende der Treppe war ein riesiges Portal aus schwarzem Ebenholz. »Das Schloss sieht aber ganz schön düster aus, es ist sicher schon sehr alt«, meinte Marco und sah die anderen verstohlen an.


Jonny lachte. »Ja, es ist ein sehr altes Schloss, aber jetzt müsst ihr mal aussteigen, damit ich die Pferde festbinden kann.« »Na hoffentlich ist es innen nicht auch so düster wie außen«, sagten Susi und Alex gleichzeitig. Sie gingen etwas zögerlich auf die Treppe zu und blieben abrupt stehen, als jemand von oben rief: »Kommt nur weiter, Kinder.« Sie konnten jedoch niemanden sehen und beschlossen daher lieber auf Jonny zu warten.


Jonny kam, und sie gingen mit ihm die breite Treppe hinauf. Oben stand ein freundlich lächelnder Mann in dem großen Portal. Er gab jedem die Hand und stellte sich als Graf Adalbert vor. »Seid herzlich willkommen auf Schloss Falkenberg. Leider habe ich jetzt keine Zeit für euch, ich muss geschäftlich weg. Heute Abend bin ich aber wieder da, dann können wir uns unterhalten. Bis dahin wird sich Jonny um euch kümmern.« Er nickte den Kindern freundlich zu und ging an ihnen vorbei die Treppe hinunter.


Jonny sagte: »Dann kommt mal mit.« Sie folgten ihm und durchquerten eine riesige Halle mit unzähligen Türen. »Oh«, rief Susi erfreut, »wie romantisch.« Marco raunte: »Gott sei Dank ist es hier hell, hoffentlich verlaufen wir uns nicht bei den vielen Türen.« Überall standen große Kerzen auf hohen Ständern, und an der Decke hing ein mächtiger Kronleuchter aus Kristall. Sie kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus. »Seht mal die Treppe«, rief Susi ganz begeistert, »einfach toll.« Sie war, wie das Portal, durch das sie gekommen waren, aus schwarzem Ebenholz und breit geschwungen. Sie führte nach oben.


Jonny lachte wieder. »Da müssen wir hinauf, eure Zimmer sind dort oben.« Sie gingen hinter ihm her auf der breiten Treppe nach oben. Susi kam sich jetzt schon wie eine Prinzessin vor. Jonny zeigte ihnen ihre Zimmer. Sie lagen nebeneinander. Er öffnete jede der drei Türen und stellte ihr Gepäck hinein. »Auch hier ist alles schön romantisch«, freute sich Susi. Ihr Blick wanderte durch das Zimmer, das ihr zugedacht war. In der Mitte stand ein großes, weißes Himmelbett mit einem roten Himmel. Auf der rechten Seite befand sich ein schöner Schreibtisch und an der linken Wand sah sie eine Sitzgruppe. Sie bestand aus einem Sofa, einem Sessel und einem runden Tisch. Alle Möbel waren aus geschnitztem Holz. Sie ließen das Zimmer freundlich erscheinen. Sie ging zu dem großen Fenster direkt gegenüber der Zimmertür und sah hinaus. Ein riesiger Park, so weit sie sehen konnte. »Wow«, kam es aus ihrem Mund. Das ist ja alles toll hier, dachte sie, ich muss bei den anderen nachsehen, ob die auch so schöne Zimmer haben wie ich.«


Sie lief ins nächste Zimmer zu Alex, auch er war von seinem Zimmer sehr angetan.


Bei ihm waren die Möbel aus Mahagoni, sie ließen sein Zimmer zwar ein bisschen dunkel aussehen, jedoch auch sehr gemütlich. »Komm«, sagte Susi zu ihm, »wir sehen auch bei Marco nach.« Sie gingen gemeinsam eine Tür weiter, und auch Marco war zufrieden mit seinem Zimmer. Es war mit Möbeln aus hellem Kieferholz eingerichtet. Jeder hatte ein eigenes Bad.


Jonny kam und brachte das restliche Gepäck in ihre Zimmer. »Na, seid ihr zufrieden mit euren Zimmern?«, fragte er freundlich. Sie nickten. »Wer hat denn früher in den drei Zimmern gewohnt?«, fragte Susi. Jonny musste über ihr andächtiges Gesicht lachen. »In deinem Zimmer hat zuletzt die Prinzessin Antonia gewohnt, im Zimmer von Alex Graf Maximilian und in Marcos Zimmer Prinz Christoph. Ihre Bilder hängen in der Ahnengalerie. Wenn ihr wollt, zeige ich sie euch.« »Ja gerne«, kam es wie aus einem Munde, »das ist bestimmt sehr interessant.« »Können wir gleich damit anfangen?«, fragte Susi. Jonny sah auf seine Uhr. »Besser morgen, Kinder, es ist schon spät, ich muss mich um das Abendessen kümmern. Der Graf wird bald zurück sein, und er mag es nicht, wenn das Essen nicht pünktlich fertig ist. Also kommt nicht zu spät runter. Ihr habt ja noch fünf Wochen Zeit, um euch alles anzusehen.«


»Okidoki«, nickten sie und gingen in ihre Zimmer.


Sie machten sich ein bisschen frisch und kamen dann pünktlich zum Abendessen hinunter in den großen Speisesaal.


Dort wurden sie von Graf Adalbert freundlich begrüßt. Sie wussten nicht so recht, wie man sich einem Grafen gegenüber benimmt, und so waren sie zuerst ein wenig zurückhaltend. Doch der Graf sagte freundlich: »Ihr könnt euch ganz wie zu Hause fühlen und ansprechen könnt ihr mich mit Graf Adalbert.« Die drei waren erleichtert und aßen gemeinsam mit dem Grafen ihr Abendbrot. Danach gingen sie aber gleich wieder in ihre Zimmer. Die Fahrt war doch ganz schön anstrengend gewesen und sie waren müde. Susi setzte sich an den alten Schreibtisch, der in ihrem Zimmer stand. Auspacken kann ich morgen noch, dachte sie, ich schreibe erst mal einen Brief nach Hause, damit sie wissen, dass wir gut angekommen sind. Ein Telefon gibt es ja hier scheinbar nicht.


Sie holte ihr Briefpapier aus dem Koffer und wollte gerade anfangen zu schreiben, als neben ihr plötzlich etwas grelles aufleuchtete. Sie erschrak so sehr, dass sie rückwärts mit ihrem Stuhl umkippte. Dabei schrie sie so laut auf, dass Alex hereingestürmt kam und fragte: »Susi, warum schreist du denn so?« Alex half ihr wieder auf die Beine. Susi sagte: »Ich habe ein ganz grelles Licht gesehen – direkt hier neben mir!.« Alex fragte: »Was denn für ein Licht?« »Keine Ahnung«, antwortete Susi, »irgendetwas Gelbes mit roten Linien.« »Liebe Susi, du hast bestimmt geträumt! Wo soll das Licht denn hergekommen sein?« Alex drehte sich um und ging kopfschüttelnd wieder zur Tür hinaus. Er entschloss sich, zur anderen Seite des langen Ganges zu gehen, um die Figuren zu betrachten, die er vorhin gesehen hatte. Als er ein paar Schritte den Gang entlanggelaufen war, hörte er auf einmal eine finstere Stimme hinter sich. Es war eher ein Stöhnen. Er drehte sich um, sah jedoch niemanden. Also dachte er sich, er hätte wohl Gespenster gehört. Plötzlich wurde es noch unheimlicher, denn er hörte Schritte hinter sich, die auf ihn zu kamen. Er drehte sich nochmal um, aber es war wieder niemand zu sehen. Alex wunderte sich nun doch etwas. »Ich spinne doch nicht«, sagte er laut vor sich hin und ging weiter. Plötzlich stand Marco vor ihm. Alex fragte ihn: »Bist du eben hinter mir gewesen und wolltest mich erschrecken?« Marco verneinte. »Ich habe mich ja selbst eben so erschrocken, ich habe nämlich ein grelles Licht gesehen. Ich wollte nachsehen, wo dieses Licht herkommt.« Alex wich zurück und wurde kreidebleich. Marco fragte ihn: »Warum wirst du so blass? Warst du das? Wolltest mir wohl Angst machen?« Alex wedelte mit den Armen und verneinte. »Genau das Gleiche hat mir Susi eben auch erzählt, und ich habe ein Stöhnen und Schritte hinter mir gehört.« »Was mag das denn sein?«, fragte Marco und bekam es jetzt doch ein bisschen mit der Angst zu tun. Alex beruhigte ihn. »Ich denke, das liegt an dem Schloss, es ist ja schon ganz schön alt, da knarrt und knackt es im Gebälk. Wir sollten jetzt schlafen gehen.« Marco war zwar nicht so ganz überzeugt, ging aber in sein Zimmer und schloss die Tür hinter sich zu. Alex ging weiter an einigen Figuren vorbei, die er aber gar nicht wahrnahm. Auch er wollte in sein Zimmer, um endlich zu schlafen. Er hatte seine Zimmertür fast erreicht, da hörte er wieder eine finstere Stimme. Er blieb stehen. Etwas war anders als eben. Diesmal stöhnte die Stimme nicht nur, sie sprach auch. Er konnte sie zuerst nicht gut verstehen, doch dann wurde sie deutlicher. »Dreh dich nicht um, geh den Korridor entlang!«, sagte die Stimme. Alex erschauerte, es lief ihm eiskalt über den Rücken. Ganz ruhig, sagte er zu sich selbst und ging weiter, wie es ihm die Stimme befohlen hatte. Als sie durch weitere drei Gänge gelaufen waren, sollte er stehen bleiben und sich nach rechts drehen. Ihm war ganz unheimlich zumute. Wären doch Marco oder Susi bei mir, dachte er. Er nahm allen Mut zusammen und drehte sich langsam nach rechts. Er traute seinen Augen nicht, denn da sah er die schrecklichste Frauenfigur, die er je in seinem Leben gesehen hatte. Sie hatte dunkle, blutumrahmte Augen. Das lange, zerfetzte Gewand aus schwarzem Leinen hing an ihrem Körper herunter und es schauten knochige Hände aus den Ärmeln heraus, mit schwarzen, langen Fingernägeln. Die dunkeln Haare schienen sich zu bewegen, als bestünde es aus verschiedenartigem Gewürm. So eine Art Regenwürmer, nur dicker und schleimiger. Seine Beine fingen an zu zittern. Die Frau winkte ihm zu, er solle näher kommen. Langsam ging er auf sie zu und redete sich ein, dass er das sicher alles nur träumte. Er streckte seinen Arm aus, um sie zu berühren. Oh Schreck! Was war das denn? Seine Hand ging durch die Frau hindurch. Entsetzt zog er die Hand wieder zurück und stolperte ein paar Schritte rückwärts. Dann fragte er: »Wer bist du?« Die Frau lächelte und schüttelte den Kopf. »Das darf ich dir nicht sagen. Du brauchst aber keine Angst zu haben, ehrlich! Komm näher zu mir, ich will dir etwas zeigen.« Alex zögerte kurz, doch dann siegte seine Neugier, und er ging wieder näher an die unheimliche Frau heran. Plötzlich, er konnte gar nicht so schnell denken, wurde sein ganzer Körper wie ein Magnet in die Frauenfigur hineingezogen. Er schrie kurz auf und landete auf irgendetwas Weichem. Es ging alles so schnell, dass er gar nicht wusste, wie ihm geschah. Er sprang sofort auf und sah sich um. Doch weit und breit war nichts zu sehen. Die Stimme der Frau sagte: »Folge mir!« Alex tat, was ihm gesagt wurde, er konnte ja gar nicht anders. Plötzlich stand er vor einem kleinen Teich. Er blieb stehen und dachte: Wie soll ich denn da hinüberkommen? Als ob die Frau seine Gedanken lesen konnte, sagte sie zu ihm: »Sieh dort drüben. Da ist ein kleines Floß.« Alex folgte der Richtung, die sie ihm gewiesen hatte, und fand das Floß. Er betrachtete es. Es war nicht gerade groß und sah auch ziemlich morsch aus, außerdem waren die vier Bretter, aus denen das Floß bestand, gar nicht miteinander befestigt. »Damit soll ich über den Teich rudern?«, fragte er. Die Frau sagte: »Du musst auf jeden Fall da hinüber.« Er überlegte kurz, ob er schwimmen sollte, aber wie würde er seine Sachen wieder trocken bekommen? Er wusste ja nicht, was ihn auf der anderen Seite erwartete. Indem er noch überlegte, ging er ein bisschen herum, um etwas zu suchen, womit er das Floß zusammenbinden konnte.


Dann entdeckte er einen Baum, von dem lange, schmale Blätter herunterhingen. Er dachte: Das könnte gehen. Er zog sein Taschenmesser, das ihm sein Vater zu seinem dreizehnten Geburtstag geschenkt hatte, aus der Hosentasche und begann die Blätter abzuschneiden. Es dauerte aber eine ganze Weile, bis er die vier Bretter zusammengebunden hatte. Als er damit fertig war, fiel ihm ein, dass er ja auch noch ein Ruder brauchte. Wieder sah sich Alex um, fand jedoch nichts, was er hätte nehmen können. Na gut, dachte er sich, dann muss ich eben meine Hände nehmen.


Er legte sich mit dem Bauch auf das Floß und fing an mit seinen Händen zu rudern. »Hoffentlich hält das Floß«, sagte er zu der Frauenstimme, als er ein paar Meter gerudert war. Die Stimme sagte jedoch keinen Ton mehr. Oh Gott, dachte Alex, jetzt bin ich auch noch allein hier auf dem Teich. Er ruderte schneller, denn er hatte Angst, das Floß könnte nicht halten. Dann, nach ungefähr zehn bis fünfzehn Minuten, kam Alex auf der anderen Seite des Teiches an. Er war ganz schön außer Puste. Plötzlich sprach die Frauenstimme wieder zu ihm. Sie sagte, er solle nach links gehen, dann zweimal nach rechts und dann immer geradeaus. Alex tat, wie ihm befohlen wurde. Von weitem sah er etwas in der Sonne aufleuchten und ging darauf zu. Verdutzt blieb er stehen. Es war ein großes Schwert, das da am Boden lag. Was soll ich damit anfangen?, fragte er sich und hob es auf. Es war ganz schön schwer. Er ging noch ein Stück weiter und kam an eine Grube. Vorsichtig beugte er sich über den Rand und sah hinunter. Was er dort sah, gefiel ihm gar nicht, »iiiih, oooh«, kam es aus seinem Mund. Alex überfiel der Ekel. Die Grube war voll mit Krokodilen, Riesenspinnen, Schnecken und anderem Gewürm, das so groß war, wie er es noch nie vorher gesehen hatte.


Die Frauenstimme sagte: »Da musst du durch! Es gibt keinen anderen Weg.“ Alex schüttelte den Kopf und weigerte sich, dort hinunterzugehen. Er wollte gerade noch etwas sagen, als er einen leichten Stoß von hinten bekam. Er verlor das Gleichgewicht und stolperte in die grausliche Grube. Vor lauter Ekel konnte er gar nicht denken. Er rannte so schnell er nur konnte mitten durch das Getümmel. Er schrie und schlug mit dem Schwert wie wild um sich. Dann sah er eine Mauer auf der anderen Seite, er lief auf sie zu und sprang hinauf. Er schlug immer noch mit dem Schwert um sich, als die Stimme sagte: »Du kannst aufhören, du hast deine zweite Prüfung bestanden. Beruhige dich.«


Langsam, ganz langsam beruhigte sich Alex und fragte: »Was kommt denn noch alles auf mich zu?« Die Stimme sagte wieder nur: »Folge mir!« Alex folgte ihr und dachte: Was soll`s, schlimmer als die Grube kann es gar nicht mehr werden. Wenn er sich da mal nicht getäuscht hatte!


Plötzlich stand er mitten in einer großen Halle. Er sah sieben Ritterrüstungen an den Wänden stehen. Toll! Wahnsinn! dachte er und ging auf die Rüstungen zu. Endlich mal was Interessantes! Er lachte. Doch das Lachen sollte ihm bald vergehen. Was ist denn das?, staunte er, als eine der Rüstungen sich bewegte und auf ihn zukam. Sie zog ihr Schwert und wollte auf ihn einschlagen. Er konnte gerade noch zur Seite springen und so dem Schwert ausweichen. Alex wurde klar, das musste seine dritte Prüfung sein. Er sah sich schnell um und erschrak. Alle sieben Rüstungen kamen jetzt auf ihn zu und zückten ihre Schwerter. Was nun?, dachte er, ich kann doch nicht mit allen gleichzeitig kämpfen. Schnell hob er sein Schwert wieder auf, das er eben erst auf den Boden gelegt hatte. »Nun gut«, schrie er und fing an wie ein Wilder zu kämpfen. Er erkannte, dass sein einziger Vorteil darin bestand, dass er sich schneller bewegen konnte als die sieben Ritterrüstungen, und das nutzte er aus. Endlich hatte er sechs der Rüstungen besiegt, als er hinter sich ein Quietschen hörte. Ach so, dachte er, du kommst von hinten, du Feigling! Du solltest dich mal wieder ölen. Blitzschnell machte er eine halbe Drehung und schlug mit seinem Schwert zu. Die Rüstung fiel zu Boden und der Kopf flog ein paar Meter weit. Alex war total fertig und konnte sich kaum noch bewegen. Langsam ging er zu der ersten Rüstung, um nachzusehen, wer darin steckte. Vorsichtig hob er das Visier hoch. »Was ist denn das? Ist ja gar niemand drin«, sagte er laut. Er lief zu den anderen Rüstungen und sah in jede hinein. Sie waren alle leer. »Na so was, wie geht denn das? Wo sind denn die Ritter?«, fragte er die Frau. Er bekam jedoch keine Antwort. Sie war verschwunden.


In der Zwischenzeit hatten Susi und Marco sich schon Sorgen um Alex gemacht. Sie waren von seinen Schreien aufgewacht und liefen zu seinem Zimmer. Doch sie konnten nicht hinein, die Tür war verschlossen. Susi sah durch das Schlüsselloch und schrie: »Das grelle Licht ist da drin!« Marco zog Susi von der Tür weg. Sie erschraken, denn die ganze Tür fing jetzt an zu leuchten, als ob sie brennen würde. »Was machen wir jetzt?«, fragte Marco, »wir müssen Hilfe holen!« Doch Susi hielt ihn fest. »Sieh nur, das Licht wird schwächer.« Als die Tür wieder normal aussah, versuchten sie noch einmal, sie zu öffnen, und diesmal hatten sie Glück. Beide rannten zu Alex, der auf seinem Bett lag, wild um sich schlug und schrie. Susi schüttelte Alex, damit er aufwachte. Das war gar nicht so einfach, denn er schlug ja wie ein Wilder um sich. »Hilf mir, Marco«, rief Susi, »allein schaffe ich es nicht. Halt ihn fest!« Marco hielt Alex die Arme fest, und Susi schüttelte ihn. Sie brauchten eine ganze Zeit, bis Alex endlich die Augen aufmachte. Er sah die beiden erstaunt an und fragte: »Was macht ihr denn? Warum weckt ihr mich auf?« Susi und Marco waren erleichtert. Es schien wohl alles in Ordnung mit Alex zu sein. Susi fragte: »Geht es dir gut, Alex?« »Ja, mir geht es gut, und wie geht es euch?« Sie setzten sich zu ihm auf sein Bett und fingen an zu erzählen. »Wir haben wieder dieses grelle Licht gesehen und dann hörten wir dich schreien. Solange das Licht da war, und es war überall, hatten wir Angst, unsere Zimmer zu verlassen. Als es dann verschwunden war, sind wir schnell zu dir gelaufen. Wir konnten aber deine Tür nicht aufmachen, sie war ganz heiß. Wir haben durch das Schlüsselloch geschaut und gesehen, dass dein Zimmer hell erleuchtet war. Erst als das Licht auch aus deinem Zimmer verschwunden war, konnten wir die Tür öffnen. Kannst du uns erklären, was hier los war?« Alex schüttelte den Kopf. »Ich muss wohl fest geschlafen haben.« »Und warum hast du so geschrien?«, fragte Susi. Alex war jetzt richtig wach und langsam kam die Erinnerung zurück. »Ich habe wohl geträumt, aber ich habe das Gefühl, als hätte ich alles wirklich erlebt.« Er fing an, den beiden seinen Traum zu erzählen. Sie hörten ihm gespannt zu und kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus. Als er fertig war, sagte Marco nach einer Pause: »Na ja, es ist gut, dass es nur ein Traum war. Nur das Licht ist unerklärlich, denn das haben wir ja alle gesehen.« Susi und Marco hatten jetzt ganz schön die Hosen voll, und auch Alex war es mulmig im Magen. Susi sagte: »Es ist schon spät, wir sollten versuchen zu schlafen, und morgen sehen wir uns mal im ganzen Schloss um. Am besten, wir bleiben dann zusammen.« Da sie alle Angst hatten, legten sich Susi und Marco zu Alex ins Bett, und so schliefen sie alle drei ein.
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